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Das Streuli-Haus im Küsnachter Horn

Annemarie Schmidt-Pfister-Benz

Wer, von Rapperswil oder Thalwil kommend, mit dem Linienschiff das Küsnachter Horn 
umrundet, der erblickt es von weitem als markantes Gebäude am Seeufer neben dem 
Hotel Sonne: das dreistöckige Streuli-Haus, das mit seiner langgezogenen, zum See 
ausgerichteten Fassade und dem grossen, alten Garten die Hornanlage gegen See
strasse und Dorf abschirmt. Heute wird es von seinen Bewohnern und vielen Küsnach-
tern – analog zur Landspitze, für die es den optischen Abschluss bildet – meist einfach 
«das Horn» genannt. Vor einigen Jahren wurde demgemäss von der Gemeinde auch 
die Adresse geändert: Einst an der «Hornstrasse 1» gelegen, heisst es heute (nachdem 
die ehemalige Hornstrasse zum Ludwig-Snell-Weg wurde) offiziell: «Im Horn 1».

Die Freunde um Ludwig Snell
Einst schrieb man den Namen Ströuli, Ströuwli, Ströili 

oder noch anders. Sicher ist, dass das weit verzweigte Ge-
schlecht der Streuli seinen Ursprung auf der rechten Zü-
richseeseite hatte, obwohl später auch Streuli vom linken 
Seeufer – wie z. B. Regierungs- und Bundesrat Hans Streu-
li aus Richterswil (mit dem hinwiederum die heute im Horn 
lebende Familie Schmidt über die väterliche Linie verwandt 
ist) – als Politiker hervortraten. Im 14. Jahrhundert tauchen 
Streuli in Erlenbach auf, im 15. Jahrhundert auch in Küs-
nacht. «Die Streuli in Küsnacht sind schon im 17. Jahrhun-
dert zu Ansehen gelangt», schreibt Chronist Hermann 
Bleuler 1965 in den «Küsnachter Jahresblättern». So wur-
den nach 1666 der Feldschreiber Hans Heinrich Streuli und 
sein Sohn und Enkel – beide mit dem Namen Hans Jakob 
Streuli – Amtmänner des Stiftes Engelberg, das am Zürich-
see Land- und Rebgüter zu verwalten hatte. Dieses Amt war mit grossem Ansehen ver-
bunden und sehr begehrt – was Wunder, ranken sich darum, wie bei Hermann Bleuler 
beschrieben, auch viele Händel. Während Hans Heinrich Streuli und die beiden Hans Ja-
kob als Amtmänner fungierten (Hans Jakob der Jüngere war zusätzlich Untervogt, was 
dem heutigen Gemeindepräsidenten entspricht), wurde im Jahr 1697 das alte Amtshaus 
neben der Trotte durch ein neues ersetzt, das unweit des Streuli-Hauses ebenfalls die 
Uferlinie bis heute prägt.

Etwas später trifft die Geschichte der Küsnachter Streuli mit dem liberalen Denker 
Ludwig Snell (1785–1854) zusammen. Snell wurde 1785 in Nassau-Usingen, im heutigen 
Hessen, geboren und übersiedelte 1827 auf der Flucht vor dem preussischen Staat in die 
Schweiz. Hier kam er in Kontakt mit dem angesehenen Landarzt Heinrich Streuli (1790–
1838, Sohn des Bäckermeisters Heinrich Streuli und der Anna Barbara Elliker) und mit 
dessen nur wenig jüngerem Stiefsohn Rudolf Brunner (1803–1888). Alle drei wohnten 

Julius Keller-Gelpke kaufte im 

Jahre 1870 die Liegenschaft im 

Horn. Zeichnung von seinem 

Schwiegersohn Alfred Nägeli.
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zeitweise im sogenannten «Doktorhaus» (dem oben beschriebenen Amtshaus, heute 
Theodor-Brunner-Weg 7). Ludwig Snell, der in radikal-liberalen Kreisen verkehrte und mit 
Veröffentlichungen zu liberalen Kernthemen wie z.B. der Pressefreiheit landesweit auf sich 
aufmerksam machte, galt damals als der «gefährlichste Störenfried der Schweiz» (Zitat 
aus Ferdinand Strobel: Die Jesuiten und die Schweiz im XIX. Jahrhundert. Ein Beitrag zur 
Entstehungsgeschichte des Schweizerischen Bundesstaates. Olten/Freiburg i.Br., 1954). 
Nach dem Ausbruch der Julirevolution in Paris veröffentlichte Snell 1830 – ein Jahr bevor 
er das Küsnachter Bürgerrecht erhielt – das «Memorial von Küsnacht», das er zusammen 
mit Rudolf Brunner und Heinrich Streuli ausgearbeitet hatte und bei dem es sich um den 
Entwurf einer liberalen Verfassung für den Kanton Zürich handelte. Damit und mit dem 
später folgenden «Memorial von Uster» (an das heute noch der Ustertag erinnert) wurden 
die Freunde zu Wegbereitern der liberalen Regeneration in Zürich. Ein Denkmal, das in der 
Hornanlage direkt vor dem Streuli-Haus steht, erinnert an Ludwig Snell als einen der 
wichtigsten liberalen Politiker jener Zeit. 

Heinrich Streuli also und seiner weit verzweigten Familie verdankt das Streuli-Haus im 
Horn seinen Namen, und die Beschäftigung mit dem Thema brachte eines ziemlich bald 
ans Licht, dass nämlich auch in den «guten alten Zeiten» – lange vor unseren «Patchwork-
Familien» – Familiengeschichten oft reichlich verworren waren. Es sei hier dennoch der 
Versuch unternommen, etwas Licht in die genealogischen «Wirrnisse» zu bringen und die 

Undatierter Stich vom Horn, der zwischen 1857 (neuer Kirchturm) und 1895 (vor Bachverbauung) entstanden sein 

muss. An der Hornspitze ist das «Spritzenhäuschen» zu sehen, hinter dem Streuli-Haus die grosse Scheune  

mit der Tabakstampfe der Brüder Kraut, die vermutlich etwa 1870 abgerissen wurde. Ungefähr gleichzeitig entstand 

der nördliche Anbau am Streuli-Haus, allerdings mit Flachdach.
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Wege aufzuzeigen, die vom «Amts-« bzw. «Doktorhaus» am Theodor-Brunner-Weg ins 
Küsnachter Horn und von Heinrich Streuli zu seinen Nachfahren im heutigen Haus «Horn 1» 
führten.

Alfred Streuli, ein Nachfahre von Gessner und Wieland
Heinrich Streuli heiratete 1815 in erster Ehe Susanna Brunner-Glogg von Meilen 

(1779–?), die ihrerseits in einer früheren Ehe mit Hans Jakob Brunner verheiratet gewesen 
war und ihm zwei Kinder geboren hatte: Rudolf und Susanne Brunner. Diese brachte sie 
mit in die neue Verbindung. Rudolf, der nur 13 Jahre jünger war als Heinrich Streuli, wur-
de auf diese Weise zu dessen Stiefsohn und war seinem Stiefvater in der Folge durch das 
gemeinsame liberale Gedankengut – siehe oben – freundschaftlich verbunden. Hier muss, 
des besseren Verständnisses wegen, ein Abstecher in die Zukunft gemacht werden: 1827 
ging Heinrich Streuli eine zweite Ehe ein mit der 22jährigen Louise Gessner (1805–1883), 
väterlicherseits eine Enkelin des Malers, Dichters und Kupferstechers Salomon Gessner 
(1730–1788) und mütterlicherseits Enkelin des deutschen Dichters Christoph Martin Wie-
land (1733–1813), der mit Goethe, Schiller und Herder zu den Dichterfürsten von Weimar 
gehörte. Wielands Tochter Charlotte Louise (1776–1816), ein Patenkind von Goethe und 
Frau v. Stein, war mit Salomon Gessners Sohn Heinrich (1768–1813) verheiratet, dem 
bekannten Zürcher Buchdrucker, Buchhändler und Verleger. Aus dieser zweiten Ehe des 
Heinrich Streuli mit Louise Gessner entstammte – allerdings erst in der übernächsten 
Generation über die Verbindung des Sohnes Wilhelm Streuli (1832–1892) mit Barbara 
Stiefel (1833–1897) aus der bekannten Fuhrunternehmer-Familie – der Enkel Alfred Streu-
li (1866–1933), der später den familiären Kreis schliessen und den Bogen zur Geschichte 
des Horn-Hauses schlagen sollte. 

Merken wir uns also diesen Punkt der Familiengeschichte und kehren wir zurück zur 
ersten Ehe von Heinrich Streuli mit Susanna Brunner-Glogg. Der Ehe entspross unter 
anderen die Tochter Karoline Streuli (1816–?), die im Hause ihres Stiefbruders Rudolf 
Brunner den aus Goslar stammenden Arzt Julius Alhard Gelpke (1811–1885) kennenlente 
und sich 1841 mit ihm vermählte. Dieser Julius Alhard Gelpke ist eine überaus interessan-

te Person in der Familien-
chronik: Als junger Student 

Familienfest anlässlich des 50. Ge-

burtstags von Alfred Streuli vor der 

noch offenen Zinne im Jahre 1916: 

Im Zentrum Alfred und Wilhelmine 

Streuli-Keller, davor ihre Töchter 

Idi, Trudi und Berti (v.l.n.r.), dahinter 

Wilhelmines Schwestern Anna 

Appenzeller-Keller, Ida Bolleter-Keller 

und Martha Nägeli-Keller (v.l.n.r.). 

Fotograf unbekannt

Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



18

und Burschenschafter in Göttingen und Wolfenbüttel war er in die Unruhen verwickelt, die 
1830 und 1831 in Braunschweig, Göttingen und an andern deutschen Universitäten aus-
brachen und schliesslich 1833 zum Sturm auf die Frankfurter Hauptwache führten. Von 
der Obrigkeit verfolgt, musste er Deutschland fluchtartig verlassen und kam in der Folge 
u.a. nach Küsnacht, wo er mit Snell, Brunner und Streuli Kontakt hatte und wo er auch seine 
spätere Frau Karoline – Heinrich Streulis Tochter und Rudolf Brunners Halbschwester – 
kennenlernte. Später war Julius Alhard Gelpke – inzwischen nach Allschwil eingekauft – an-
gesehener Landarzt im Baselbiet und als Bataillonsarzt bei den Freischarzügen im Aargau 
und im Sonderbundskrieg im Einsatz. Sein Enkel Rudolf Arnold Gelpke (1873–1940) war 
als Schifffahrtsingenieur treibende Kraft beim Bau der Rheinhäfen in Basel und Kleinhü-
ningen, und dessen Sohn Rudolf Gelpke (1928–1972) war ein namhafter Islamwissen-
schaftler und Drogenforscher und befreundet mit dem LSD-Erfinder Albert Hofmann. Un-
ter den Söhnen und Töchtern von Julius Alhard und Karoline Gelpke-Streuli war auch 
Tochter Wilhelmina Dorothea Gelpke, die am 10. April 1843 geboren wurde. Und mit ihr 
nähern wir uns sozusagen dem genealogisch-familiären Höhepunkt: Wilhelmina Dorothea 
Gelpke (1843–1914) verheiratete sich 1864 mit Julius Keller (1839–1913) und gebar ihm 
fünf Töchter und einen Sohn. 

	 Das Haus kommt in den Besitz  
	 der Familie

Julius Keller seinerseits erwarb im Jahr 
1870 – und damit nehmen wir den vorherigen 
Faden wieder auf und kommen ganz direkt 
zur Geschichte des Streuli-Hauses – die 
erste Hälfte des Hauses im Küsnachter 
Horn von Adolf Eugen Bleuler (1851–?), 
der seine Heimatgemeinde zusammen mit 
seiner Frau, der Küsnachterin Anna Werd-
müller, verliess und später als Seidenfab-
rikant in Basel lebte (Hermann Bleuler: Ein 
altes Küsnachter Geschlecht: Die Bleuler; 
Küsnachter Jahresblätter 1962). Es war 
dies offenbar ein Handel unter Verwand-
ten oder doch Verschwägerten, wie aus 
den Unterlagen der Chroniken hervorgeht. 
Darin wird nämlich erwähnt, dass Arnold 
Bleuler, der Vater von Adolf Eugen Bleuler, 
«mit einer Keller aus Andelfingen verheira-
tet» gewesen sei. In der Tat findet sich in 
den Lebenserinnerungen von Dr. Julius 
Alhard Gelpke die Notiz, dass im Jahre 
1864 seine Tochter Mina sich mit Julius 
Keller von Küsnacht (und ursprünglich An-

Das Horn um 1900 nach einer Darstellung des Küsnachter 

Verschönerungsvereins. Werbung für die Schaffung einer 

Hornanlage.
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delfingen bzw. nach anderen Quellen Rüschlikon) verheiratete und dass «eine sehr vergnügte 
Hochzeit gefeiert wurde, an der Keller Vater und sein Schwager Bleuler teilnahmen». 

Neun Jahre später folgte der Verkauf der zweiten Haushälfte durch Adolf Eugen Bleu-
ler an (inzwischen) Kantonsrat Julius Keller für damals wertvolle 25 000 Franken «plus ein 
Waschhaus für 3000 Franken» – gemeint ist der (nach dendrochronologischen Untersu-
chungen) 1871 erbaute Schopf, der noch heute steht und im Zeitenwandel je nach Bedarf 
als Waschküche, Gartenraum und Garage diente und dient. In der Familie zirkuliert bis 
heute etwas bissig die Geschichte, dass Julius Keller – im Militär Hauptmann – in Küsnacht 
immer «Herr Keller» genannt wurde, während man seine Frau Wilhelmina respektvoll mit 
«Frau Hauptmann» ansprach.

Einst Tabakstampfe und Seidenfabrik
Wie Franz Schoch in seiner «Geschichte der Gemeinde Küsnacht» (1951, Buchdrucke-

rei Stäfa) erwähnt, bildete nach der Mitte des 19. Jahrhunderts ausser dem Feld- und 
Weinbau auch die Seidenweberei eine wichtige Beschäftigung der Einwohnerschaft. So 
nennt Schoch als Betriebe der Textilbranche auch «die Werkstätten des Fabrikanten Juli-
us Keller, dessen Fabrik auf dem Horn stand und sich mit Seidenbandweberei befasste, 
wobei er 30–40 Arbeiter beschäftigte». Julius Kellers Enkelin Bertha Modlich-Streuli, erin-
nerte sich in einem Gespräch mit Michael Pfister, das dieser im Jahr 2004 aufzeichnete, 
an die «Seidenfäden», die zur Zeit der grossväterlichen Weberei – der «siidigen» Zeit, wie 
sie sie nannte – in verschiedenen Räumen des Hauses bearbeitet und aufbewahrt wur-
den; damals befanden sich im Parterre die Webstube, im 1. Stock Büroräume und im 
2. Stock die Wohnung von Julius Keller und seiner Familie.

Noch wenige Jahrzente zuvor hatte das Haus im Horn als Tabakstampfe gedient. Man 
muss wohl annehmen, dass diese Tabakstampfe in der (auf einem alten Stich abgebilde-
ten) grossen Scheune untergebracht war, die später abgerissen wurde. Die Brüder Heinrich 
und Jakob Kraut hatten die Tabakstampfe eingerichtet, nachdem sie 1823 von der zustän-

Das Streuli-Haus mit dem Nordanbau mit Webstube  

um etwa 1910: v.r.n.l. Idi, Berti, Alfred Streuli mit Trudi  

auf dem Arm, nächste Frau Wilhelmine Streuli-Keller mit 

Verwandten.� Fotograf unbekannt

Der vordere Bauerngarten mit Kieswegen und 

Bogengang. Das Streuli-Haus mit  

Treppenhaus-Anbau und den hölzernen «Läublis».�

Fotograf unbekannt
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digen Kommission des Kleinen Rats in Zürich die 
Bewilligung erhalten hatten, «am Auslauf des 
dortigen Dorfbaches ein Wasserrad und Wasser-
werk für eine Tabakstampfe zu errichten». 1903 
erklärte der Regierungsrat das Wasserrecht für 
erloschen, da die Wasserwerkanlage nicht mehr 
vorhanden war und der Besitzer Julius Keller mit 
Schreiben vom 16. Oktober 1902 ausdrücklich 
auf das Wasserrecht verzichtete, «da dieses seit 
mehr als dreissig Jahren nicht mehr benutzt» 
worden sei (Erwin Kuen in «600 Jahre Wasser-
kraftnutzung am Dorfbach», Küsnachter Jahres-
blätter 1994).

Es sei jedem verziehen, der den ziemlich wild 
verlaufenden Fäden dieser Familiengeschichte 
aus guter alter Zeit nicht immer ganz zu folgen 
vermag – es ist der Chronistin beim Aufbröseln 
der verschiedenen Enden nicht anders ergangen. 
Jetzt allerdings treffen sich zwei Enden: Alfred 
Streuli (1866–1933) nämlich, der Enkel Heinrich 
Streulis aus dessen zweiter Ehe mit Louise Gess-
ner, verliebte sich in Wilhelmine Keller (1874–
1970), die Tochter von Julius Keller und Frau 
Hauptmann Keller und gleichzeitig Urenkelin 
Heinrich Streulis aus erster Ehe. Das Paar heira-

tete (nachdem Wilhelmine von der Hochzeitsreise mit ihrem ersten Mann Eugen Näf allein 
zurückgekommen war; diese erste Ehe wurde 1900 nach kurzer Zeit geschieden) und 
liess sich zuerst im oberen Teil der benachbarten Grebel-Häuser (auch «Im Ifang» ge-
nannt, heute Hornweg 16) nieder; 1904, 1906 und 1909 kamen der Reihe nach die Töch-
ter Ida (später Schmidt-Streuli), Bertha (später Modlich-Streuli) und Gertrud (Trudi Streuli) 
zur Welt. 1907 oder 1908 wechselte die junge Familie ins Haus der Schwiegereltern auf 
die andere Seite des Dorfbachs. Grossvater Julius Keller, der zusammen mit seiner Frau 
1904 das Küsnachter Bürgerrecht bekommen hatte, hatte sich inzwischen als Seidenfab-
rikant etabliert (s. oben). Nach seiner aktiven Berufszeit soll er sich, wie Enkelin Bertha 
Modlich-Streuli sich erinnert, gern als Hobbyschreiner betätigt haben. So wurden etwa 
die Holzarbeiten für die offene Zinne mit Seeblick, die dann allerdings bei der Umwand-
lung in eine geschlossene Zinne wieder entfernt wurden, von ihm gearbeitet.

Die drei Mädchen genossen eine unbeschwerte Kindheit im grossen Garten, der damals 
noch rund 600 Quadratmeter mehr gegen den Dorfbach umfasste. Dieses Gelände – von 
aussen als Werkhäuschen mit Wiese in der Fortsetzung der Sunnemetzg sichtbar – muss-
te 1963 an die Gemeinde abgetreten werden, die dort unterirdisch eine Regenwasser-
Kläranlage mit Schmutzwasser-Pumpwerk und einem zugehörigen Einstieggebäude/Ge-
räteraum sowie Zu- und Ableitungen erstellte. 1918 entstand gemäss den Unterlagen der 

Unter Schutz stehendes Jugendstilfenster  

im Nordanbau. 

Foto Dr. Christian R. Schmidt
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Gebäudeversicherung Zürich das steinerne Bootshaus, das heute durch den Hornweg in 
Richtung Sonne vom Garten getrennt ist. Für den Weg wurde ebenfalls Land an die Ge-
meinde abgetreten, wobei im Abtretungs-Vertrag vom 30. April 1940 den Bewohnern des 
Streuli-Hauses ein «unbeschränktes Fuss- und Fahrwegrecht» garantiert wird, «um in die 
Hornstrasse (heute Ludwig-Snell-Weg) gelangen zu können». Das steinerne Bootshaus 
mit der von mächtigen Bäumen überschatteten Terrasse am See gilt auch als einer der 
beliebtesten «Schmuseplätze» am See, wie eine grosse Zürcher Tageszeitung vor einigen 
Jahren mit grossem Hinweis-Bild propagierte. Dass es oft von ungeladenen Gästen heim-
gesucht wird, zeigt auch die Tatsache, dass vor einigen Jahren eine der schweren Stein-
kugeln auf der Umfriedung aus der Halterung gerissen und im See versenkt wurde – einer 
«Seeputzete» des nahen Tauchclubs und der Seeretter ist es zu verdanken, dass die Ku-
gel einige Jahre später in zehn Meter Tiefe wiedergefunden, geborgen und an ihren Platz 
zurückgebracht werden konnte.

 
Alfred Streuli erwirbt das Haus
1913 starb Julius Keller, und sein Schwiegersohn Alfred Streuli konnte in der Folge 

1914/15 das Haus im Horn von Julius’ Witwe und deren Töchtern (seinen Schwägerinnen) für 
70 000 Franken erwerben – allerdings 
nicht ohne Einverständniserklärung des 
für Wilhelmine Streuli rechtlich zuständi-
gen Waisenamtes. Die heutige junge 
Frauengeneration möge sich solches 
einmal konkret vorstellen! Von nun an 
wurde das markante Gebäude am See 
Streuli-Haus genannt. Als Nachfolger für 
die Seidenbandweberei hatte man ur-
sprünglich die Hoffnung auf den einzigen 
Sohn, Otto Keller (1866–1888), gesetzt; 
doch dieser erlag im jungen Alter von nur 
22 Jahren in Lyon einer Typhusinfektion. 
So übernahm Julius Kellers Schwieger-
sohn Karl Appenzeller, der mit Tochter 
Anna Keller verheiratet war, das Geschäft 
mit der Seide und betrieb es fortan von 
Stäfa aus. 

Kachelofen aus dem 19. Jahrhundert in der  

mit Wand- und Deckentäfer ausgestatteten Stube 

im 2. Stock. Nur dort ist auch der schöne  

Parkettboden zu finden.

Foto Dr. Christian R. Schmidt
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Damals florierte das Baumwollgewer-
be, dem sich Alfred Streuli widmete, und 
Bertha Modlich-Streuli findet im erwähn-
ten Gespräch mit Michael Pfister dafür 
eine einleuchtende Erklärung: Dass die 
Baumwolle so gut ankam, sei, wie sie 
meint, wohl kein Wunder gewesen bei 
den «fünfstöckigen» Röcken der Markt-
frauen, die damals mit dem Schiff nach 
Zürich kamen und jeweils durch alle die-
se Stoffbahnen hindurch zu ihrem Porte-
monnaie gelangen mussten, um das 
Schiffs-Billet zu bezahlen: «Das war eine 
wunderbare Zeit für den Baumwollhan-
del – da wurde noch Material gebraucht! 
Heute ziehen die Mädchen ja kaum mehr 
etwas an!»

Neben der Arbeit in seiner Baumwoll
agentur an der Rämistrasse 5 in Zürich – 
Alfred Streuli soll den Arbeitsweg von 
Küsnacht nach Zürich gelegentlich zu 
Fuss zurückgelegt haben! – war der 
Baumwollfabrikant stets auch zum Dienst 
an der Gemeinde bereit. Er war jahre-
lang in Bezirks- und Sekundarschulpfle-
ge engagiert und gehörte von 1919 bis 
1931 als Finanzvorstand dem Gemeinde-
rat an. Später wurde er Küsnachter Eh-
renbürger. Eine Streuli-Wappenscheibe, 
die Witwe Wilhelmine Streuli-Keller der 
Gemeinde schenkte, ziert zusammen mit 

den Wappenscheiben anderer eingesessener Familien das Sitzungszimmer des Küsnach-
ter Gemeinderats. Alfred Streulis Bruder Rudolf (1859–1926) war ebenfalls ein angesehe-
ner Küsnachter Bürger und 1886 ein Mitbegründer der Küsnachter Vereinigung Wulponia, 
deren Mitglieder bis heute jeweils mit der alten Kanone «Chrott» im Küsnachter Horn den 
Nationalfeiertag «einschiessen». Der Vater von Alfred und Rudolf, Sekundarlehrer Wilhelm 
Streuli (1832–1892), verliess Familie und Heimat, weil ihm eine eingegangene Bürgschaft 
zum Verhängnis wurde, und wanderte in die USA aus. Seine Frau weigerte sich zeitlebens, 
ihm zu folgen. «Wasser hat keine Balken», erklärte sie knapp. Dafür folgten vier der Söhne 
dem Vater in die Neue Welt, sobald sie erwachsen waren. In Memphis/Tennessee leben 
heute noch viele Streuli-Nachfahren. 

Als Baujahr des Hauses geben die Unterlagen der Gebäudeversicherung Zürich das 
Jahr 1770 an. Neue dendrochronologische Untersuchungen datieren den Hausbau hinge-

1933 schenkte Wilhelmine Streuli-Keller der Gemeinde 

Küsnacht eine Wappenscheibe zum Andenken an ihren 

Urgrossvater Dr.med. Heinrich Streuli (im Bild) und  

ihren Mann Alfred Streuli. Oben links das Amtshaus, oben 

rechts das Streuli-Haus, in der Mitte vermutlich die Wulp 

und unten das Familienwappen der Streulis. Die Wappen-

scheibe hängt im Sitzungszimmer des Küsnachter Gemein-

derats. �  Foto Arnold Reithaar
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Der Horngarten ist eine Oase für Tiere und Menschen mit Cheminée, romantischem Gartenläubli  

und Sitzplätzen – Mai 2014. � Foto Annemarie Schmidt

Vor dem 1871 gebauten Schopf steht der 1870 entstandene Streuli-Brunnen. � Foto Annemerie Schmidt
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gen auf das Jahr 1819. Als Julius Keller das Haus im Horn 1870 von seinem Neffen Adolf 
Eugen Bleuler übernahm und mit seiner Frau Wilhelmina Keller-Gelpke und den im Laufe 
der Jahre dazugestossenen fünf Töchtern Bertha, Martha, Anna, Wilhelmina und Ida so-
wie dem Sohn Otto im 2. Stock wohnte, hat er wohl die oben erwähnte Scheune für die 
Tabakstampfe abreissen und statt ihrer einen Anbau errichten lassen. Die darin befindli-
che «Werkstatt» oder «Webstube» war mit einem Muster-Webstuhl ausgestattet; von hier 
aus wurden die Seidenbändel an Heimwerkerinnen verteilt und nach der Bearbeitung wie-
der eingesammelt und aufgespult. Über der Werkstatt war die 1.-Stock-Wohnung, die von 
einer zuerst offenen Aussenzinne überdacht wurde. Diese wurde später mit Schindel-
Aussenwänden teilweise geschlossen und erhielt grosse Fenster zum See; ein Teil ist aber 
bis heute zum See hin offen. Auch das Treppenhaus stammt wohl aus dem Jahr 1870, 
doch gibt es dafür keine Unterlagen mehr. In den Sechzigerjahren wurden zudem die 
Dachzimmer im dritten Stock zu einer kleinen Wohnung für Trudi Streuli ausgebaut. 

Erwähnenswert vielleicht noch, dass 1984 die schön geätzten Jugendstilfenster im 
Nordanbau 1. Stock (die vermutlich zu Anfang des 20. Jahrhunderts eingebaut wurden) 
unter Schutz gestellt und alle alten, in den Ecken gerundeten Fenster ersetzt wurden, um 
Energie zu sparen. Die neuen Fenster mussten auf Behörden-Verfügung mit Sprossen 
ausgestattet werden. Bis dahin hatte man jeweils im Frühling die ochsenblutfarbenen Vor-
fenster ausgehängt, sie in Handarbeit im Garten gewaschen und durch grüne Läden er-
setzt bzw. vice versa im Herbst – und es gibt immerhin über 70 Fenster im Streuli-Haus! 

Der vordere Bauerngarten wird traditionell weitergepflegt mit Beeren, Gemüse und Blumen. Reben ranken am 

Läubli hoch, und die Ecke ziert ein bis 5 Meter hoher Feigenbaum – September 2006.

Foto Dr. Christian R. Schmidt
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Im Erdgeschoss gab es ursprünglich neben einem grossen Keller zwei «Dienstenzimmer»: 
Hier mietete sich 1945 der junge Ingenieur Erhard Mettler ein und gründete das Feinme-
chanik-Unternehmen Mettler-Waagen, heute als Mettler-Toledo der weltgrösste Hersteller 
von Wägesystemen. Wer hätte sich das damals träumen lassen? 

Die dritte Familien-Generation
Alfred Streuli und seiner Frau sowie ihren drei Töchtern Ida, Bertha und Gertrud war 

eine lange, glückliche Zeit in ihrem Haus am See vergönnt. Erst lebten sie einige Jahre in 
der grossen 1.-Stock-Wohnung, um dann in den 2. Stock umzuziehen; die untere Woh-
nung wurde vermietet. Als Alfred Streuli 1933 starb, erbte Wilhelmine Streuli-Keller das 
Haus, und Alfred Streuli-Kägi (1897–1967), ein Sohn aus einer ersten Ehe von Alfred 
Streuli sen., übernahm die Baumwollfirma in Zürich. Die drei Schwestern, die zusammen 
die dritte Familien-Generation verkörperten, vereinte zeitlebens ein starkes Familienband. 
Während die jüngste, Gertrud Streuli (1909–1994), ihr ganzes Leben im Horn verbrachte 
und im Alter ihre Mutter, Alfred Streulis Witwe Wilhelmine, betreute, heiratete die älteste, 
Ida Schmidt-Streuli (1904–2000), 1932 in die Stadt Zürich – mit ihrem Mann, Malermeister 
Fritz Schmidt (1900–1960), und den vier Kindern verbrachte sie viele Wochenenden und 
Ferientage bei Mutter und Schwester in Küsnacht. Eine weitere Koinzidenz in der 
Streuli’schen Familiengeschichte: Schmidts Malerfirma Christian Schmidt Söhne hatte 
1932 an der altehrwürdigen Zehntentrotte in Küsnacht einen aus mehreren Gruppen be-
stehenden Zyklus von gut erhaltenen Wandmalereien freilegen und restaurieren können. 
Im Jahr 1970, nach dem Tode von «Grosi» Wilhelmine Streuli-Keller, zog die inzwischen 
verwitwete Ida Schmidt-Streuli mit ihrem Sohn Christian Schmidt (*1943) wieder in ihr 
Elternhaus nach Küsnacht zurück. Die mittlere Schwester, Bertha Streuli (1906–2011) – 
übrigens 1933 zusammen mit dem Küsnachter Lehrer Eddi Keller Schweizer Meisterin im 
Eiskunst-Paarlauf in Engelberg – heiratete 1936 den ehemaligen Schulkameraden Hans 
Modlich (1906–1964) und zog mit ihm nach Deutschland. In den Fünfzigerjahren verliess 
die Familie mit ihren zwei Kindern Regula (*1939) und Hans Jürg (*1943) das kriegsver-
sehrte Land und liess sich in Toronto/Kanada nieder.

Bis an ihr Lebensende trafen sich die Schwestern regelmässig in ihrem Elternhaus im 
Küsnachter Horn, und vieles, was sie von ihrer Alt-Küsnachter Zeit erzählten, lebt in der 
vierten Generation, den jetzigen Besitzern, weiter: einerseits in den Nachkommen von Ida 
Schmidt-Streuli, Christian Schmidt mit seiner Frau Annemarie Schmidt-Pfister-Benz 
(*1944) und den Kindern Michael Pfister (*1967), Fabian Schmidt (*1977) und Philippa 
Schmidt (*1980). Andererseits in den Nachkommen von Bertha Modlich-Streuli, nämlich 
Regula Modlich Evdemon mit ihrem Mann Nikos Evdemon (*1939) und den Söhnen Em-
manuel Evdemon (*1975) und Andreas Evdemon (*1977) sowie Hans J. Modlich mit sei-
nem Sohn John Oliver Modlich (*1981). 

Gefängnis, Fasnacht und Seiltänzler
Wie oft sass die Familie um den alten Eichentisch auf der Horn-«Zinne» (dessen exak-

tes Pendant übrigens im Goethe-Haus zu Weimar steht!) und lauschte den alten Ge-
schichten von den Ledischiffen, die vor 1938, als die Hornanlage entstand, im Küsnachter 
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Horn anlegten und ihre Ladung (meist Kies und Steine) dort löschten – was einen wunder-
vollen Abenteuer-Spielplatz für die Kinder ergab. Noch vorher war das Horn für ganz an-
dere Zwecke ge- bzw. missbraucht worden: Bis 1762 hatte man dort nämlich, wie der 
«Geschichte der Gemeinde Küsnacht» von Franz Schoch zu entnehmen ist, «Vieh und 
Aass verlocht». Jahrelang gab es dort auch das «Spritzenhäuschen», direkt am Ufer 
rechts der Landzunge gebaut und als Gefängnis genutzt – wohl das schönstgelegene 
Gefängnis weit und breit, wenn auch vermutlich etwas feucht. Nach dem Erstellen der 
Grünanlage durch Gartenunternehmer Albert Zulauf war das Horn dann bis in die Siebzi-
gerjahre – dem damaligen Zeitgeist entsprechend – so etwas wie unberührbar: Baden war 
verboten und der Rasen durfte nicht betreten werden. Das allerdings hat sich in den letz-
ten Jahren gründlich geändert: An schönen Sommerwochenenden herrscht meist bis weit 
in die Nacht hinein Bade- und Grill-Betrieb.

 Doch zurück zu den Streuli-Schwestern und ihren Erinnerungen an ein vergangenes 
Küsnacht, z.B. an den Sprint der kleinen Mädchen Idi, Berti und Trudi zur Seestrasse hin
auf, wenn sie von dort ein Motorengeräusch hörten und dem sich nähernden Automobil 
zuwinken wollten. Besonders hoch muss es im Horn jeweils zu- und hergegangen sein, 
wenn das Fasnachtsfeuer entzündet wurde (Walter Hirt: «Fasnachtsfeuer – ein ausgestor-
bener Küsnachter Brauch» in «Küsnachter Jahresblätter 1980»). Oder wenn «Chilbi» war 
und sich «Seiltänzler» ankündigten: Dann wurde ein Schrägseil gespannt bis unters Dach 
des Streuli-Hauses, dorthin, wo Trudi ihre Schlafkammer hatte, und der Hochseilartist 
legte auf ihrem Fenstersims jeweils eine Pause ein, um sich vom Aufstieg zu erholen und 
auf den Abstieg vorzubereiten.

Die Neuzeit
Inzwischen sind die Schwestern Streuli gestorben: Trudi 1994 im Alter von 85 Jahren, 

Ida im Jahr 2000 mit immerhin 95 Jahren, und Bertha 2011 im hohen Alter von über 104 Jah
ren – ihren 100. Geburtstag im Jahre 2006 hatte sie noch mit Verwandten und Freunden 
im Küsnachter Horn-Garten gefeiert (Artikel von Philippa Schmidt «Der Besuch der sehr 
alten Dame» in der Zürichsee-Zeitung vom 23.09.2006). Im Streuli-Haus sind zur vierten 
auch bereits die fünfte und sechste Generation hinzu gekommen: In der Wohnung im  
1. Stock leben Michael Pfister und seine Partnerin Gabi Lerch (*1970) mit ihrer 2003 ge-
borenen Tochter Luna Luisa, die mit ihren Spielgefährten den grossen Horn-Garten ge-
nauso geniesst und liebt, wie es frühere Generationen taten. Die Rolle der Grosseltern 
fällt mittlerweile Christian Schmidt und seiner Frau Annemarie zu, die nach ihrer Rückkehr 
aus Frankfurt, wo Christian 14 Jahre lang den ehemaligen Grzimek-Zoo leitete, die vorher 
bewohnte 1.-Stock-Wohnung gegen jene im 2. Stock eingetauscht haben – ein altersge-
mässes «Stöckli». Manchmal stossen dann auch die kanadischen Verwandten und Mitbe-
sitzer mit ihren Kindern und Enkeln dazu, die ebenfalls eine Wohnung im Haus haben – die 
ehemaligen «Dienstenzimmer» wurden um die Jahrtausendwende zu einem Pied-à-terre 
ausgebaut.

Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



27

Vom Nutzgarten zum naturnahen Garten 
Im Westen und Norden an die gemeindeeigenen Parkflächen der Hornanlage und des 

ehemaligen Süsstrunk-Gartens anstossend, ist der alte Garten hinter dem Streuli-Haus 
eine naturnahe Garteninsel, herübergerettet aus einer eigentlich längst vergangenen Gar-
tenkultur, die im übrigen nicht durch eine Mauer vor dem Einblick der Passanten abge-
schottet wird wie sonst vielerorts, sondern ein Stück Natur im Siedlungsraum bleiben soll, 
das zumindest optisch allen zugänglich ist.

Heute umfasst der Garten noch etwas über 2700 Quadratmeter. Ursprünglich handel-
te es sich, dem Zeitgeist entsprechend, vor allem um einen Nutz- und Ziergarten, der 
durch Laubengang, gestutzte Hecken und Mäuerchen gegliedert war und nicht nur vorn 
(wie noch heute), sondern auch hinten mit Gemüse, Blumen und Obstbäumen bepflanzt 
war. Früher musste ein Garten vor allem von Nutzen sein: Fast wie auf einem landwirt-
schaftlichen Betrieb wurde im Herbst die Ernte eingebracht. Im Forellenteich unmittelbar 
beim Hintereingang (der ehemalige Haupteingang am Park ist heute nur noch Zutritt zur 
Parterrewohnung) wurde ebenfalls für einen gedeckten Tisch gesorgt, genau wie auf dem 
kleinen Ententeich und in den Hühner- und Kaninchenställen. Der ehemalige Forellenteich 
ist heute eine mit Rhododendren bepflanzte Moorbeet-Rondelle, und im ehemaligen En-
tenteich wachsen Schwertlilien und andere Wasserpflanzen und es tummeln sich neben 
Wasserkäfern und Libellen Erdkröten und Bergmolche.

Um 1960 wurden die drei undichten Forellenteiche in ein Moorbeet für Rhododendren umgewandelt. 

Foto Dr. Christian R. Schmidt
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Die Garten-«Ideologie» hat sich mittlerweile etwas geändert. Nach wie vor ist es aber 
das Bestreben der Familien im Haus, den alten Bauerngarten mit Kräutern, Gemüse, Bee-
ren und Blumen im vorderen Gartenteil zu bewahren. Auch der Laubengang, der den 
Besucher vom eisernen Gartentor mit den Initialen «JK» (Julius Keller) zur Haustüre führt, 
ist bis heute in Teilen erhalten; hier wachsen schattenspendend Weichseln, Birnen, Äpfel, 
Kiwi, Clematis, Rosen und Wicken. Auch der Schopf ist rundherum mit Efeu, Clematis, 
Kletterrosen und Reben bewachsen – leider machen seit dem Ausbruch des grossen 
Bienensterbens nicht mehr ganz so viele Bienenvölker hier Zwischenstation wie einst.

Neben dem Nutzgedanken steht heute auch das Bestreben nach Schutz, Erhalt und 
auch Ausbau einer reichen Arten- und Strukturvielfalt im Vordergrund. In unterschiedlichen 
Biotopen, besonnt oder im Schatten, wächst eine unterschiedliche Flora: Im Wäldchen 
bilden die gewaltigen Strünke von drei Rottannen, die 1993 im Sturm fielen, Nährboden 
für Pilze, Moose und Farn, Akelei, Storchenschnabel und einheimische Sträucher – Le-
bensraum für Insekten, Ameisen, Füchse, Eichhörnchen und Waldmäuse. Die hintere 
Wiese wird durch eine Hecke mit einheimischen Sträuchern abgeschlossen, darin einige 
Ast- und Steinhaufen, die Igeln und Blindschleichen Rückzugsmöglichkeiten bieten. Na-
türlich leben und nisten hier auch viele Vögel. Tritt man zur Balz- und Brutzeit durchs 
hintere Gartentor und geht an Bambus und Moorbeet vorbei zur überrankten Gartenlaube 
(wo einst der Hühnerstall war), so wird man feststellen, um wie viel intensiver hier das 
Tirilieren der verschiedenen Singvögel zu hören ist als in der benachbarten Parkanlage – 
während jene sauber getrimmt und pflegeleicht sein muss, finden die Vögel hier ideale 
Lebens- und Brutbedingungen und in 
Form von Samen, Insekten, Beeren und 
Früchten ein reiches Nahrungsangebot. 
Der zoologisch versierte Hausherr hat 
im Garten und vom Bootshaus aus 
mehr als 60 Vogelarten beobachtet.

Zu den Leitideen Nutzung sowie Na-
tur- und Artenschutz gesellt sich heute 
als drittes Standbein der Wunsch nach 
Erholungsraum für die Menschen, die 
hier leben. So stehen in den lauschigen 
Winkeln des Horn-Gartens zigmal auf-
gerüstete alte Gartenmöbel aus Mas-
sivholz und Gusseisen, die aus der Gie-
sserei der Familie von Julius Keller in 

Die von Karl Friedrich Schinkel entworfenen, 

schweren gusseisernen Gartenmöbel stammen  

aus der Giesserei Keller in Rüschlikon. 

Foto Dr. Christian R. Schmidt
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Rüschlikon stammen. Zum Bestand gehörten 
auch «die» Designer-Stühle des 19. Jahrhun-
derts, die vom Architekten Karl Friedrich 
Schinkel (1781–1841) für das preussische 
Königshaus entworfen worden waren. Wem 
es nach Alleinsein zumute ist, der findet im 
grossen Garten immer eine Ecke – die manch
mal allerdings nicht mehr so still ist wie einst, 
weil an Wochenenden von jenseits des Gar-
tenzauns alle möglichen Grilldüfte und Musik-
rhythmen herüberwehen und -schallen. Das 
friedliche Plätschern des alten Brunnens aus 
dem Jahr 1870 ist zu hören, der als «Streuli-
Brunnen» im Küsnachter Brunneninventar 
aufgeführt ist. Tochter Philippa Schmidt, die 
nach ihrem Politik- und Geschichtsstudium 
in Marburg und Hamburg 2011 ebenfalls in 
die Schweiz zurückkehrte und seither als Re-
daktorin für den «Küsnachter» die Gescheh-
nisse in Küsnacht und den umliegenden Ge-
meinden journalistisch verfolgt, schreibt 
manchmal im Garten einen Artikel oder ihre 
Wochenkolumne, um anschliessend mit 
Nichte Luna noch zu schwimmen oder auf ih-
rem Stand-up-Paddling-Board im See eine 
Runde zu drehen.

Nicht selten versammeln sich die Hausbewohner an schönen Sommerabenden um 
das Garten-Cheminée, um den Tag gemeinsam ausklingen zu lassen – manchmal still 
beobachtet von einer Familie Waldkäuze auf ihren Hochsitzen im Wäldchen. Als Christian 
Schmidt noch als Vizedirektor im Zürcher Zoo arbeitete (bis 1994), brachte er überdies so 
manches verwaiste oder vom Zoll beschlagnahmte Affenkind zur Aufzucht nach Hause – 
junge Gorillas und Orang-Utans machten an den Zwetschgenbäumchen und am riesigen 
alten Haselnussstrauch ihre ersten Kletterübungen (Annemarie & Christian R. Schmidt: 
«Sirih, kleine Schwester», 1996, Kinderbuchverlag Luzern). Heute wird der Garten von 
einem kleinen weissen Wasserhund aus Mexiko und von afrikanischen Löwenhunden be-
wacht und bespielt. Letztere stammen aus dem hauseigenen Rhodesian Ridgeback-Ken-
nel Makololo/SKG von Annemarie Schmidt. Vater und Sohn Christian und Fabian Schmidt 
(Letzterer ebenfalls Zoologe, derzeit Seniorkurator im Zoo Leipzig) halten und züchten 
überdies zwischen Rosmarin- und Lavendelsträuchern mediterrane Landschildkröten – 
eine der wohl grössten und wissenschaftlich bestdokumentierten Gruppen in Men-
schenobhut. Seit einigen Jahren haben sich auf den Mäuerchen ihres Gevierts als weitere 
Reptilien die flinken Mauereidechsen angesiedelt. 

Das berühmteste der 13 im Horngarten aufgewachse

nen Affenkinder war der weibliche Sumatranische 

Orang-Utan Sirih: Seine Mutter hat ihn nicht angenom-

men, und seine Adoptivmutter wurde vergiftet. Sirih 

folgte 1995 der Familie Schmidt nach Frankfurt und zog 

dort ein Kind auf. � Foto Dr. Christian R. Schmidt
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Dass die Pflege eines solchen Gartenidylls natürlich ungleich mehr Zeit und Schweiss
tropfen kostet als maschinell bearbeitete Parkflächen und dass der «Huescht» oder 
«Wuescht» auch nicht immer perfekt gejätet ist, versteht sich von selbst. Aber auch Un-
kraut ist Kraut, und es gilt eine natürliche Balance zu finden zwischen dem, was man 
gerne wachsen sehen würde und dem, was einfach von selber wächst. Alle Hausbewoh-
ner, ob Besitzer, Mieter oder Kinder, helfen je nach dem eigenen Vermögen, das von Inte-
resse und natürlich auch physischer Kondition abhängig ist, bei der Gartenarbeit. In Gabi 
Lerch aus der fünften Generation hat die Hausgemeinschaft eine ideale Besetzung für 
den Posten der Chef-Gärtnerin gefunden: Sie ist diplomierte Landschaftsarchitektin und 
arbeitet an der Hochschule für Technik in Rapperswil. In ihren Händen ist der schöne alte 
Streuli-Garten im Horn wunderbar aufgehoben.

So schliesst sich der Kreis, seit Julius Keller 1870 das schöne alte Haus im Küsnachter 
Horn erworben hat. Die Namen der Menschen, die im Hause leben, mögen sich ändern – die 
Familie ist die gleiche geblieben. Der Name Streuli-Haus lebt weiter und erinnert an die 
Küsnachter Streulis, die seit sechs Generationen hier Heim und Heimat finden – schon zu 
Zeiten von Julius Keller drei Generationen gemeinsam und auch heute wieder drei Gene-
rationen unter einem Dach. 

Dank
Dank gebührt meinem Mann Christian R. Schmidt, Enkel von Alfred und Wilhelmine 

Streuli-Keller, für seine unermüdliche Unterstützung bei der Recherche; er hat überdies in 
minutiöser Arbeit die Bilder ausgewählt, bearbeitet und beschriftet. Ebenfalls ein herzli-
ches Dankeschön geht an meinen Sohn Michael Pfister, der im Jahr 2004 mit unserer 
lieben Tante Berti (Bertha Modlich-Streuli) ein «Erinnerungsgespräch an alte Hornzeiten» 
führte und dieses auf Band aufnahm; gäbe es diese Aufzeichnung nicht, wären wohl viele 
alte Geschichten und Zusammenhänge für immer vergessen gegangen. Michael und 
unserem Sohn Fabian danke ich auch für die sorgfältige Durchsicht des Manuskripts. 
Berthas Tochter Regula Modlich Evdemon rekonstruierte nach den Angaben ihrer Mutter 
den Streuli-Stammbaum mit Geduld und Akribie – auch ihr sei herzlich gedankt. 

Das Verdienst meines Mannes ist es, diesen Stammbaum auf die für das bessere Ver-
ständnis notwendigen Linien vereinfacht zu haben – dem besseren Überblick zuliebe. Vie-
le Reminiszenzen stammen auch von unserem Muetti Ida Schmidt-Streuli und ihrer 
Schwester Trudi Streuli, die beide bis zu ihrem Tod im Haus lebten und deren Erinnerun-
gen und Erzählungen aus der Jugend wir alle immer wieder mit Hingabe lauschten.

Literatur und Bilder verdanken wir überdies Herrn Hans Leutenegger, Küsnacht, der 
uns Einblick in seine grosse Ansichtskarten-Sammlung gewährte und manchen histori-
schen Tipp gab. Herrn Felix Walder, Unterwasserarchäologie und Dendrochronologie 
(UWAD), danken wir für seine 2014 durchgeführten dendrochronologischen Untersuchun-
gen (Bericht Nr. 1026). 
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